
öints -Vlalt der 5tadt Wiesbaden.
Tägliche Beilage zum Wiesbadener General-Anzeiger.

Montag , den 28. Dezember 1908. 23. Jahrgang.

Bekanntmachung.
Mit Rücksicht auf die in den Monaten Llpril,

Mai und Juni hier stattfindenden technischen
Maß- und Gewichtsrevisionen ist das städtische
Eichamt im Rathaus (Marktseite ) dom 4. Januar
bis einschließlich 29. März 1909 jeden Montag
und Donnerstag , vormittags von 8—11 Uhr und
nachmittags von 4—6 Uhr, für Interessenten ge¬
öffnet. Die zu prüfenden Gegenstände sind in
den Vormittagsstunden in sauberem Zustande im
Elchlokal abzugeben; die Rückgabe erfolgt in den
Nachmlttagsstunden. In der übrigen Zeit des
Jahres ist das Eichamt jeden Donnerstag von
$- 12 Uhr vormittags und 4—6 Uhr nachmittags
feoffnet.

Wiesbaden, den 22. Dezember 1908.
15 536.. . . Der Magistrat.

Bekanntmachung.
. f 'i , Betrifft die landwirtschaftliche

. Unfallversicherung.
Dieienigen Mitglieder der Heffen-Nassauifchen

landwirtschaftlichen Berufsgenossenfchaft, Sektion
Wiesbaden (Stadtkreis ), welche im Laufe des
Jahres 1908 in ihren landwirtschaftlichen Be¬
trieben Betriebsbcamte oder Facharbeiter be¬
schäftigt haben, werden hierdurch aufgefordert,
ine in § 108 des Unf.-Vers.-Ges. v. 30. Juni 1900
und in Z 40 des Genossenfchaftsstatuts vom
4. Dezember 1901 vorgeschriebene Lolmnach-
weisung bis spätestens den 5. Januar 1909 im
Rathause, Zimmer Nr. 26, einzureichen. Das
notige Formular wird ebendaselbst kostenlos ver-
stbfolgt.

Für Betriebsunternehmer , welche mit der
rechtzeitigen Einsendung der Nachweisungen im
Rückstände bleiben, erfolgt die Feststellung der
letzteren durch den Genossenschafts- bezw. Sek¬
tionsvorstand (R.-G. ß 108, Abs. 2). Die Be¬
treffenden können außerdem vcmi Genossen-
schaftsvorstande mit Ordnungsstrafen bis zu
300 Jl  belegt , auch kann gegen Betriebsunter¬
nehmer auf Ordnungsstrafen bis zu 800 M er¬
kannt wenden, wenn die eingereichten Nach-
weisinigen tatsächliche Angaben enthalten , deren
Unrichtigkeit ihnen bekannt war oder bei An¬
wendung angemeflener Sorgfalt nicht entgehen
konnte. (R.-G. 8 156 und § 157.)

Für Betriebsbeamte und Facharbeiter ist,
falls sie neben barem Lohn freie Kost oder freie
Wohnung erhalten , der Naturalwert von 1 M
20 pro Tag für Beköstigung und 60 H pro
Tag für Wohnung in Anrechnung zu bringen.

. Wiesbaden, den 16. Dezember 1908.
!»6008 Der Sektionsvorstanb.

(Stadtausschutz.)

17. Philipp Steimer . Webergasse 51.
18. Thiergärtner und Boltz u. Wittmer , Wil¬

helmstraße 10.
19. Gebr. Wollweber, Äanggasse 39.

.^ Wiesbaden, den 24. Dezember 1908.
09°- Verwaltung

_der städtischen Wasser- und Lichtwerkc.
Verdingung.

Die Geländeregulierung und die Hofbefesti-
gung für die Volksschule an der Lorcherstraße
sollen im Wege der öffentlichen Ausschreibung
verdungen werden.
. .. Verdingungsunterlagen und Zeichnungen
können während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude , Friedrichstratze 15, Zim-

9, eingesehen, die Angebotsunterlageu
einschließlich Zeichnungen, auch von dort gegen
J ^ zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von
1 M bis zum Samstag , den 2. Januar 1909, vor¬
mittags 12 Uhr, bezogen werden.

Verschlosseneund mit der Aufschrift „H. A.
121' versehene Angebote sind spätestens bis
Montag , den 4. Januar 1909, vormittags 10
«hr , hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinendenAnbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebcnen und ausge-
fiillten Berdingungsformular eingereichten Ange¬
bote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage. 18774
Wiesbaden, den 22. Dezember 1908.

_ Stadt . Hockbauamt.

Bekanntmachung.
: Für einen armen Halbwaisen wird eine Lehr¬
stelle bei einem Gärtner sofort gesucht. Mel¬
dungen werden im Rathause, Zimmer Nr . 9,
entgegengenommen. 15 536.

Wiesbaden, den 23. Dezember 1908.
Der Magistrat,

_ _ Armenverwaltung.
Bekanntmachung.

Zur Ausführung von Jnstallationsanlagen im
Anschluß an das Kabclnetz des städt. Elektrizitäts¬
werkes sind « ur folgende hiesigen Firmen be¬
rechtigt:

1. Georg Auer , Taunusstr . 26.
2. Heinr . Brodt Söhne , Orunienstr . 24.
3. Max Commichau, Michelsberg 13.
4. Carl Daetz, Friedrichstr. 36.
5. F . Dofflein , Friedrichstr. 43.

' 6. Elektr .-Akt. Ĝes. vorm. C. Büchner,
Oranienstr . 40.

. .7. Elektr.-Gesellschaft Wiesbaden Ludw. Han-
sohn u. Co., G. m. b. H„ Moritzstr. 49.

8. Carl Gasteier, Neugaffe 9.
9. Glaub u. Metzger, Adelheidstr. 32.

10. Nathan Heß, Taunusstr . 5.
11. Heinr . Horn Söhne , Dotzheimerstr. 97a.
12. August Jeckel, Zietenring 1.
13. Maschinenfabrik Wiesbaden, G . m. b. H.,

Friedrichstr. 12.
14. Oestreich u. Berberich, Stiftstr . 13.
15. Rhein. Elektr .-Gesellschaft, Luisenstr . 6.

50

1
1
1
1

N. Pr. H. Pr.
M. Pf. M. Ps

Die Preise der Lebensmittel rrnd der
landwirtschaftlichen Erzeugnisse zn

Wiesbaden
w8ren nacki den Ermittelungen des Akzisea»! es vom
19. Dezember bis einschi. 34. Dezember 1908 sol und
I B i <6 mar ft.
Schlachtgewicht.)
OchsenI. Q . .

IL ’ '
»uh- i . i ; ;

, ii . „ «
Schweine . £ g
Mast-Kälber * ;
Land- „ . ; g
Hammel. , , j
II. Fruch tmarkti
Hafer, alt . .

„ neu » , ^
Stroh . . ;
Heu . * » *
III.  Vi ktuali eum arkt.
Eßbutter

kg  78-
„ 76-
„ 75-

60-
.. 130

kg
180
130
152

100 kg —
100

Kochbutter. g
Trinkeier . £
frische Eier .
Kalk-Eier . .
Handkäse . g
Fabrikkäse. .
Eßkartoffeln neue

Neue Kartoffeln<
Zwiebeln . .
Zwiebeln . ,
Knoblauch
Erdkohlrabi.
Note Rüben
Weiße „
Gelbe „
Kl. gelbe Rüben .
Rettich . -
Treibrcttich,
Radieschen
Spargel .
Suppenspargel ,
Schwarzwurzel J
Meerrettich. ,
Petersilie . £
Lauch . J
Sellerie g £
Kohlrabi , £'
Feldgurken
Treibgurken
Einmachgurken
Kürbis

1
1
1
1
1
100

kg

St.

100 kg1:
50 „
1 ,
1 .
1
1
1

kg.

'i i

r

1 Gbd.
1 St.
1 Gbd.

1*
1
1
1
1
1
1 »
1 „
1 »
1 .

100
I kg

1520
5 20
720

2 00
2 40
-11
-9
-7
5 -
4 —
5 50

- 8

8 50
-20
—80
-12
— 12
— 20
— 14
- 4

80
78 -
76
62
136
190
136
156

16-
5 60

St.
kg

— 50
-20
-40
— 4
— 8
— 5

280
250

— 14
— 10
- 8
7
5 —
6

— 9

10
-24
1 -
— 16
— 16
-24
— 16
- 6

-54
-25
-46
- 6
— 12
— 6

Grüne dicke Bohnen
„ Stg .-Bohnen .
„ Buschbohnen .
„ Prinzeßbobntil
,, Erbsen mit Schale
„ „ ohne „

Zuckerschoten .
Weißkraut ,
Weißkraut . .

Rotkraut ! g
» * «

Wirsing *
Blumenkohl(hiesiger)

(ausländ.)
Rosenkohl . l
Grün-Kohl 4
Römisch-Kohl g
Kopf-Salat jj
Endivien . 4 *
Spinat . . .
Sauerampfer , ,
Lattich-Salat £ j
Feldsalat . , ,
Kresse . , .
Artischocke , .
Rhabarber , ,
Eßäpfel
Kochäpfel
Eßbirnen
Kochbirneu £ £
Quitten . , ,
Zwetschen . 4
Kirschen , £ j
„ Rhein , .
„ Sauer . . }

Pflaumen , 5 g
Mirabellen £ »
Reineklauden *
Pfirsiche . . £
Aprikosen . . >
Apielsinen . £
Ananas : £ .
Zitronen . £
Melonen . £ ,
Kokosnüsse £ |Bananen
Feigen . . ,
Datteln . 5 ,
Kastanien , , £
Wallnüsse . . .
Haselnüsse.
Weintrauben (rheinische)

I ..
1 „
1 .
1 .
1 .
1 ,
1 *
50 kg

St.
kg
St.

N. Pr . H. Pr.
M. P '. W.  Pf.

St.

St .'
St.
kg

j

1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1 ;;
1
1 »
1 St.
1 kg
1
1 .
1 „
1 ,,
1 ..
1 .
1 „
1
1
1
1

:
1 "
1 St.
1 kg
1 St.
1 kg
1 St.
1 St.
1 kg
1 ..

-14
-20
-16
-25
-12

-60
-60
-10

-12
-10
-30
-20

■70
-60

-30
-20
-30
-20

-24
-35
-30
-40
-15

• 65
-66
-12

-15
-12
-34
■30

■74
•70

-50
-24
-60
-24

! eflügc!  und Wild.
(Ladenpreise.)

Gans
Gans « ,
Truthahn ,
Truthuhn .
Ente ,
Hahn .
Huhn.
Masthuhn .
Perlhuhn .
Kapaunen .
Taube . *
Feldhuhn, alt

„ jung
Haselhühner
Birkhühner.
Schneehühner
Fasanen
Wildenten .
Schnepfen .
Hasen
Reh-Rücken

, Keule .
„ Bord erbst.

Hirsch-Rücken
„ Keule
,, Bocderblätt

Wildschwein
Wildragout

0,3 kg
t St.
1 „
I „
1 .
1 ..
1 .
1 „
1
1 .
I .
1 .
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1

N. fr . H. Ps.
M. Pf. M. Pr.

—85 —90

10 -
7 —
3 80
150
230
6 —
3-
250

-80

12 -
9-
4 50
2 —
2 80

.7 —
350
3 50

St . 170 180

St.

kg

4-
3-
4 50
4 50

10 -
7 —
150
240
2 40
150

4 50

14-
8 —
2 _
2 60
2 60
1 70

Fleisch (Ladenpreise .)
1 - 120

„ (südländische)
Stachelbeeren
Johannisbeeren . £
Himbeeren. £ ,
Heidelbeeren { g
Preiselbeeren , ,
Gartenerdbeeren. £
Walderdbeeren

Aal lebend . . .
Hecht * , : £
Karpfen „ . £
Schieren „ . , .
Barsche „ . j s
Backisorellen lebend , ,
Backfische „ g .
Hummer „ . .
Krebse .. . .
Schellfische . ; g
Bralschellfische . £ .
Kabeljau . . . .

.. (Stockfisch(gewässert)
Salm . . . »
Seehecht . . . .
Zander . . . .
Lachssorellen - . £
Secweißlinge(Merlans) .
Blaufelchen . ,
Heilbutt . £ {
Stcinbutt 4 g
Schollen .’ . ,
Seezunge . . .
Notzunge (Limandes)
Grüner Kerina .

1 „
I o
I „
1 .
1 "A tt

• • 1 „
* • I „
i :  1 kg. 1 1 ..
2 . 1,,
• . 1 „

F1 , chinarkt.

kg - -

— 6 -10

- 5 - 7

— 20 — 25
—10 — 12
- 40 — 60
1 40 1 60

-30 —36
-50 - 80
— 64 - 80

1 — 120

1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
4

I
1
1
1
1
1
1
1
1

kg

kg

2 40
2 80
2 —
3 —
1 —
8 -

-50
6 50
4-

-50
— 50
-50
-56
3 —

—80
160
3 80

-60
2 -
160
1 80
- 80

3 —
120

-40
- 5

3 60
3 —
2 40
3 60
2 —

10  —
— 60
7 -
8 -
120

-70
120

-80
10 -
140
3 —
4 -
1 -
2 80
2 80
3 -
140
5 —
160

-60
— 15

Ochsenfleisch von der Keule. 1
„ Bauchfleisch . 1

Kuh- oder Rindfleisch. . 1
Schweinefleisch . , . 1
Kalbfleisch . 1tamnielfleisch£ ,' £ 1chaffleisch . 1
Dörrfleisch . . 1
Solperfleisch £ . . 1
Schinken roh . £ . 1
Schinken geräuchert £ £ 1
Schinken gekocht(Ausschn.) . 1
Speck geräuchert . . g
Schweineschmalz. . 1
Nierenfctt . .
Schwarlenmagen frisch . 1

n geräuchert 1
Bratwurst . . . . 1
Fleischwurst . . . 1
Leber- u. Blutwurst frisch 1

m »n » geräuchert 1

kg

ku

160
150
130
160
160
160
180
180
180
240
2 40
4 —
ISO
150

-90
180
2_
160
160

-93
120

IC.

Weizen
Roggen . .
Gerste . . °
Erbsenz. Koch. .
Speisebohnen . .
Linsen neue £ .
Weizenmehl Nr. 0

„ Nr. I .
Nr. II .

illoggenmeh! No. 0
* No. I . ,

b) Ladenpreise:
Erbsenz. Koch. . . »
Speisebohnen . . .
Linsen, neu .
Weizenmehl zur Spcisebereiü
Roggenmehl „
Gerstengraupe
Gerstengrütze
Buchweizengrütze
Hafergrütze
Haserflvcken .
Java -Reis mittl.
Java -Kaffee

e tre i de, Me hl u. Br ot
») Großhandelspreise.

. . . 100 kg 1950

180
160
140
180
180
180
140
2 -
2 -
2 80
2 80
4 80
2 -
1 60
1 —
2 —
2 20
ISO
180
120
180

Speisesalz
Schwarzbrot

roh .
„ gelb. gebr.

(Langbröt)

Rundbrot

1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1

0,5
1

kg

kg

17—
19-
68—
28—
30-
32-
31-
30 —
28-
25 50

-44
-44
-48
—38
-36
—36
-40
-58
-60
-60
—48

2 —
2 40

-22
-16
-48Laib

0,5 kg —16
1 Laib —48

— 3
- 3

20 50
18—
20  —
44 —
30 —
40-
33 —
32 —
31—
29 —
26 50

-64
—60
— 76
-48
—40
-70
-64
-62
-64 1
-64
-70
3 —
3 60

—26
— 18
-52
—18

Weißbrot, ein Wafferweck
„ ein Milchbrot

Wiesbaden. 24. Dezember 1908.
Städt . « ksise»Amt.

— 3
— 3

^Umsonst
erhalten Sie unsere
Sprechapparte Chrono-
phon, wenn Sie auf eine
bestimmte Anzahl

echter

Streng reell . Garantie
Größte Auswahl in Platten.

(monatlich 2 Stück)
abonnieren. Die Platten
kosten M . 3.— und sind
in keinem Geschäft billi¬
ger zu haben,
für Platten u. Apparate

. , . . I.
General -Bertrctung Wiesbaden : 15815

! Emsiger , « 1. Langgaffe 7. Tel . 4070,
ivoselbst alle Apparate ohne Kaufzwang vorgcführt werdcm

VisikEn-Ksrken

empfehle

ff. Anffchnitt
in allen Preislagen , sowie 15789

garnierte Platten , feinste Sülze « . Sülzkotelettes a30 «.45 Pf.

Friedrich Klenk,
Ickfoii 2 -J31 . Moritzstraße 10.
_ _ Bestellungen erbitte frühzeitig.

r * Ausführung, zu konlantcn Preisen, liefert die Druckerei des
^issdscienei ' LenessI - ^ nreiZsk 's.

AU  Torzüsliches nnd billiges Familien-
geirunk . empfehle die beim Sieben der besseren Tees
Lieb ergebenden

Teespitzen
Feine Qualität per  Pfund Mk. 1 .20.
Hochfeine Qualität per Pfund Mk. 1.40 . 15543

Cftir« Tan bei ",
Kirehgasse 6. Jfitssovia -Drogcrie . Telephon 717. i

Erfolgreich
und

Billig
inserieren Sie bei Beachtung der Rückseit«

dieses Gutscheines im Werte von

30 Pfennig.
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Nr. 303 , Montag , den 28 . Dezember 1908. 23 Jalirgan.

Der hiebe Not.
Roman von korst Bodemer.

(Fortsetzung.)
Der Oberamtinann klopft Heinz auf die Schulter.
„Begrüße Fräulein Herbart , mein Junge , die treue Gehilfin

deiner Mutter !"
Und der junge Offizier geht freudestrahlend auf sie zu und

reicht ihr die Hand.
„Willkommen in Wernsdorf bei meinen guten Eltern , Fräu¬

lein Herbart , und gleich meinen herzlichsten Dank, das; Sie uns'
Mutting so wacker zur Hand gehen!"

„Sie ist mir eine liebe, junge Freundin , Heinz," sagt die
Mutter herzlich.

Fräulein Herbart tun die Worte unsagbar wohl, stumm schüt¬
telt sie Heinz die Hand.

Der junge Offizier sieht es, sein Herz wird weich, diese schönen
braunen Augen, diese ganze taufrische zweiundzwanzigjährige
Gestalt mit dem edelgeschnittenen Kopfe, dem kleinen, schönen
Mund , der schmalen Nase.

Da sagt er herzlich zu ihr:
„Sie gehören ja nun zu uns , wir wollen gute Kameradschaft

halten , — nicht wahr ?"
Sie nickte mit dem Kopfe, kein Wort vermag sie zu sagen.
„Erfüllen Sie mir eine Bitte — wollen Sie , Fräulein

Herbart ?"
Ein leises „Ja " ist ihre Antwort.
„So schenken Sie mir die Anrede : Gnädiges Fräulein : ich

sage Fräulein Klara zu Ihnen und Sie Heinz, — nicht wahr ? —
Das klingt gemütlicher!"

„Gerne !"
Nu aber geh auf dein Zimmer, " meint der Vater , „und stecke

deinen Kopp ins Waschbecken und dann komm schleunigst wieder
herunter , — wir haben Hunger !"

Mit großen Sätzen stürmt Heinz die Treppe hinauf.
„In fünf Minuten bin ich wieder unten !"
Der Oberamtmann schlägt vergnügt Fräulein Herbart mit

der Hand aus die Schulter.
„Ein Prachtkerl , nicht wahr ?"
„Ja , Herr Oberamtmann !"

II.
Speisezimmer warteten die Eltern und Fräulein Herbart

auf Heinz. Nach wenigen Minuten erschien er. Noch einmal
küßte er seine Mutter tüchtig ab, dann sagte er:

„Nun will ich Ihnen ganz genau Auskunft geben, was es
heute mittag gibt, Fräulein Klara ; erst einen Fcuertopp , so nenn'
ich die aus Rindfleisch uud Täubchen mit Gemüse zusammenge¬
braute Kraftbrühe und dann Kalbsnierenbraten mit einer sämi¬
gen Sauce und Kartoffelsalat . — Stimmt 's, Mutting ?"

„Hast recht, mein Junge !"
„Mutting weiß, welche Freude sie mir mit meinen Leibge¬

richten als Willkommen bereitet , so 'ne lange Bahnfahrt macht
Hunger , erschrecken Sie bloß nicht, wenn Sie mich futtern sehen!
— Vating , du tust ein Uebiges und spendierst zum Schluß ein
paar Kaiser-Alexander -Aepfel, obgleich du mir vorhin sagtest, 's
hätte wenig Obst gegeben!"

„Sollst du haben, Heinz !"
Die Suppe wurde gebracht, eine riesige Terrine , in uer Rind¬

fleisch und halbe Täubchen herumschwammen.
Ernst sagte der Vaters

(Nachdruck verboten.!,'
..Bete, mein Junge !"
Und der Offizier faltete die Hände wie in seiner Kindheit

Tagen und sprach das kurze Tischgebet.
Fräulein Herbart wirbelten die Gedanken im Kopfe durch¬

einander . Wie ein Frühlingssturm die weiße Schneedecke aufrollt,
neues Leben in der Natur weckt, so hatte dieser junge Offizier
in seiner einfachen Herzlichkeit wie ein Zauber auf sie gewirkt.
In das alte , arbeitsame Wernsdorfer Herrenhaus hatte eine bele¬
bende Fröhlichkeit ihren Einzug gehalten , keine künstliche, keine
übermütige , sondern eine naturfrische , herzliche Fröhlichkeit. Wie
sollte die nicht an Klara Herbarts Herz pochen? Sie , die anfangs
in steter Sorge , dann einsam ihren Weg gegangen. Gewiß , sie
war hier liebevoll ausgenommen worden, Frau Rühling sorgte
für sie, wie für ihr eigenes Kind, aber am Ende war es doch nur
ein freudig Geben gewesen, das sie sich verdienen mußte , immer
und immer wieder . Mag Arbeit noch so sehr befriedigen , mag
sie gehören zur inneren Zufriedenheit , so stand doch allezeit eine
Scheidewand zwischen ihr und Oberamtmanns und nun war Heinz
gekommen mit seiner jugendlich überschäumenden Herzlichkeit und
riß sie nieder , seine Worte klangen wie Glockentöne hinein in
ihr Herz und ließen ihre Pulse rascher schlagen, — ja, davon wir¬
belte ihr der Kopf, — davon. Da bemühte sie sich, diese Scheide¬
wand wieder aufzubauen , sic meinte , sie mühte es, sie nahm sich
vor, recht still und zurückhaltend zu sein, aber das paßte dem jun«
gen Offizier durchaus nicht.

„Nach Tische, Vating , gehen wir durch die Ställe und nachher
machen wir einen Gang durch den Park , Fräulein Klara , wir
beide allein , da sollen Sie das Lachen lernen , jedes Fleckchen will
ich Ihnen zeigen, an dem mir was Besonderes passiert ist, Schö¬
nes nnd Trauriges , — unter Trauriges verstehe ich nämlich : w»
ich Haue bekommen habe!"

Da mußte Klara Herbart lachen.
„Ist das denn öfters vorgekommen?"
Oho, der Herr Oberamtmann , so nenn ' ich Vater , wenn mir

sein Tun und Lassen nicht sonderlich wohlgetan, hat Momente ge¬
habt , Momente sag' ich Ihnen , wo ich ihn weit weg von mix
wünschte, — den guten Vating !"

Er hatte dessen Hand ergriffen und sah ihm in die Augen.
„Ja , ja , Fräulein Herbart , ohne daß man seinem Jungen

von Zeit zu Zeit mal das Leder versohlt hat , ist's nicht abge¬
gangen !"

„Mach dich nicht schlechter als du bist," meinte die Mutter,
„oft ist's doch nicht vorgekommen!"

„Na, ich danke," sagte Heinz.
Da mußten sie alle lachen.
„Aber wissen Sie, " fuhr er zu Fräulein Herbart gewendet

fort , „eine treue Verbündete Hab' ich gehabt, — meine Schwester
Grete , die hat getreulich immer mit mir alles gemeinsam ausge-
fressen, dafür hatte ich als „Verführer " auch den Vorteil , die dop¬
pelte Ration Dresche zu bekommen!"

Wieder muhten alle lachen.
Da reichte Heinz Fräulein Herbart die Hand über den Tisch.
„Mein Schwesterchen hat mir ein böser Mann gestohlen, sie

findet ihn natürlich gut , — herrlich, jetzt gibt 's keine Haue mehr,
Fräulein Klara , wollen Sie lieb und nett zu mir sein, lvie meine
Grete , — ja ? Wir wollen ordentlich zusammen rumtollen , wenn
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SRuttis  Ihrrr ftilfe  nicf )t 6ei >nrf> ich 5nD’ mir nämlich in den
Kopf gefetzt, ich will N>as ganz Besonderes von Ihnen Horen!"

„Nanu , — was denn ?", fragt der Oberamtmann , während
Fräulein Herbarts Gesicht jähe Rote, überzogen hat.

„Herzlich lachen soll sie. lernen , Vating , so herzlich wie un,er
Gretelein !" , „

„Das bring ' ihr bei, mein Junge, " sagt der Vater ernst,
Und die Mutter streichelt Heinz die Backen.
„Mein Goldjung , mein Goldjung !"
Fräulein Herbart aber bleibt stumm, sie möchte Heinz danken

, lr seine Herzlichkeit, doch sie findet die rechten Worte nicht, da
faät sie impulsiv nach der Hand ihrer mütterlichen Freundin und
drückt sie heftig, llnd herzlich erwidert die Frau Oberamtmann
den Druck ihrer Hand.

„Uns' guter Heinz, — nicht wahr ?"
Da nickt Fräulein Herbart mit dem Kops. .
Der junge Offizier ist in einer ganz übermütigen Stiunnung.

gerade bringt der Diener ein paar wunderschöne, großer Kmser-
Akexander-Aepfel. _

„Wollen .Sie mir einen großen Gefallen tun , mein neue-.'
Schwesterchen?"

„Gern, -Herr Leutnant !"
„Was soll das heißen, — Herr Leutnant ? — Gleich sagen

Sie das -besser!" :„ . . -
- Und-leise kommt es von ihren Lippen:

„Gern . — Heinz !" . .
„Na also! — Bitte schälen Sie nur den allergrogte », dc.e

da, das hat mein .Gretelein auch immer getan ! .
Sie ist rot geworden, nimmt den Apfel und wagt nicht den

Offizier anzusehen. Der Vater wirft seinem Jungen einen pmi-
senden Blick zu, .der sieht auf Klaras Hände und denkr bei \\ )•
wie schön.sie sind, lang und schmal, wohlgepflegt, trotz der .Arbeit.

Sorgsam -zerteilt sie den Apfel und gibt Heinz den Teller.
„Danke schön, aber nun müssen Sie 's auch wciterhaltcn wie

mein Schwesterchen, wollen -sie?
'„Ja !" -
Sie vermeidet absichtlich „Heinz " zu sagen. •.
„Gut . — ein Mann , ein Wort , eine Frau ein halbes nutzend,

aber das gewöhnen wir uns ab, also Sie müssen mit wvr den
Apfel zusammen ausfüttern , jeder nimmt eure schnitte,
- aber geben Sie acht, daß Sie nicht zu knapp wegkommenl

Fräulein Herbart sieht Frau Rühliiig an , die nickt freundlich
mit dein Kopse, da nimmt sic .die erste Schnitte.

„Hm, — großartig , Vating . allerhand Zkchtnng, — halten « re
sich dazu. Fräulein Klara , sonst kommen Sie zu schlecht weg!

t'lber Fräulein Herbart beteuert , nachdem sie drei Schnitten
acaessen, daß sie genug habe. . . .. .

'Ta nich'st meint Heinz, „des Menschen Wille ist fe.» Him¬
melreich!" , .. ' , ,

In wenigen Augenblicken hat er den Rest vertilgt.
„Und NUN, Herr Oberamtmann , möchte ich Ihre Stalle besich¬

tigen." sagt , er lachend zu seinem Vater . - „Nach dem Kaffee
mache ich mit Fräulein Klara einen Gang durch den Part und
heute abend sitze ich mit uns ' Mutting Hand in Hand . - Nicht
wahr , so machen wir 's ?"

Die Merfl pflichten ihm bei.
„Ra , .denn komm, mein Junge !", sagt der Oberauitmaun.
Auf ihrem Gange wird der Herr Leutnant überall freudig tw-

arüsit . Er versteht es meisterhaft mit den Leuten umzugehen,
der Vater bat seine helle Freude dran , - ja , der Junge war un¬
verdorben an Leib und Seele in die Heimat zuruckgekehrt, - Gott

^Jür das Aleme-Gestüt hatte er natürlich besonderes Interesse.
Schließlich mutzte ihn der Vater mahnen , Mutting mit dem Kaffee

" '^ ?tts ^sie' langsam über den Wirtschaftshof dem Herrenhause
zugingen , sagte der Oberamtmann . _ _

So sehr wie mich's freut , mein Junge , daß du so famos die

rnUm mm  w >. - d» M fäuleta ■£ * « * m
Hause-befindet , mutz ich dich doch mahnen . Hute dein H z.

Seine Sorae , Vnter!
Und gib acht, daß du in dem ihren nicht Gefühle erweckst, dm

p keinem guten Ende führen können, auch das mußt du al-
Ehrenmann bedenken!"

Da nirft Heinz stumm mit dein Kopfe . Der ® eta « e loaj >h >n
akterdings noch nicht gekommen und , — er sah die schone Gestatt
mit den ernsten dunklen Augen im Geiste vor sich, — brauchte
Vater wirklich keine Sorge haben ? Ein eigenartiges Gesühl über-
schlich ihn, aber nur einen Augenblick, dann warf er energisch
den Kopf in den Nacken und sagte : „Nein!-. , f .

„Was meintest du, mein Junge ?"
„Nichts, Vater — nichts '."
„Fch glaubte ein : Nein : gehört zu haben !"
„Mir gingen nur deine Worte im Kopfe hcru .n und ich pruste

mich im stillen noch einmal ! '
„Gut , daß du Nein drauf antworten kannst, — aber es ist noch

lange nicht alle Tage Abend, vergiß das nichts"
„Ich werde mich schon hüten , Vater !"
„War ' auch sonst zu traurig , mein guter Heinz !"
Wenige Minuten später sahen die vier am Kaffeetisch.
„Gott , wie sch,neckt der Kuchen gut, " sagte Heinz und biß voll

neuem in ein großes Stück.
„Den hat Klara gemacht," erwiderte d,e Mutter.
„Sehen Sie mal an , Schwesterchen, was S :e nicht alles

können!" - " t •„*
„Oho, Heinz, sie versteht das Kochen ans den, ff, hat s u,

Strandhotek in Kolberg gelerntst ' .
- „Immer neue, schätzenswerte Eigenschaften entdeckt man an

Ihnen ! —- So , — nun aber kann ich nicht mehr ? — Los, Schwe¬
sterchen. gehen wir in den Park . Ihnen will ich schon des Lachen
Leibringen , passen sie ,nal auf!

Fräulein Hcr-bärt erhebt sich wie im Traume . Heinz „ iimut
ohne Ziererei ihre Hand.

„Nicht erst 'ncn Hut aufsetzen, rumtollen wollen w>r, wie e»l
-paar wilde Kinder !' -

Er zieht sie die Verandatreppe hinab , die vom Speisezimmer
in den Park führt.

Als er ihre Hand ergrifft,i , wähnt , sie einen elektrischen
Schlag bekommen zu haben, alles Blut drängt nach ihrem Her¬
zen, ihre Sinne sind ganz benommen, sie folgt, unfähig , , hm ir¬
gend welchen Widerstand entgegensetzen zu können.

Hand in Hand schlendern sic durch deu Park , inildc scheint die
Herbstsonne v°», Himmel , ein leichter Wind spielt mit ihrem brü¬
netten Haar an den Schläfen und im Racken, keines Wortes „ t
sie mächtig.

Sehen Sie da drüben die Bank, an der haben wir , mein
Schwesterchen und ich, mit den Kindern des Vogtes und des Kut¬
schers oft Hochzeit gespielt . Grctelein war die Braut und des
Vogtes Nettester der Bräutigam , ich der Pastor . ~ a, arw de
Laube kam immer der Zug heraus , vorneweg d,e Kleinsten, dm
.muhten Blumen streuen, dann das Brautpaar , dahinter d,e
Brautzeugen , ick, erwartete sie hier , „.ein langer , dunkler Regen¬
mantel war mein Talar . Gretelein trug einen Kranz und ein
weißes Stück Leinewand als Schleier , das Niederkn,en vor mit
war natürlich die Hauptsache und -dann sangen wir Lumme ~ ,e<
ber. Ein paar Verse will ich Ihnen sagen.

Der Fink, der Fink,
Der bracht' der Braut deu Ring ! —
Der Geier , der Geier,
Der bracht' der Braut deu Schleier!

Und so weiter . Kennen Sie das ?"
„Nein Herr Leutnant !" . t „ . „
„Aber' Fräulein Klara ! Ist es denn so schwer, mich „-veinz

zu nennen ?"
Ganz verträumt nickt sie bejahend mit dem Kopfe.
„Wirklich, — aber warum denn ?" Er sieht sie an.
Da kommen ihre Gedanken zur Wirklichkeit zurück, hastig

sagt sie: . . . . . .
„Nein, Heinz, es ist nicht }ü schwer.

(Fortsetzung folgt.) -
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NruMr in ) apan. \
' ..Neujahr in Japan , wie ich es sah" überschreibt Frances \

Little einen Artikel in Ladies' Home Journal , m welchem sie
ihre Eindrücke von dem Jnselreich im fernen Osten wiedergibt.

Die Vorbereitungen zum Neujahrsfeste beginnen schonen
den ersten Tagen des Dezember mit der Hausremigung. Dm
Hausfrau, ob arm oder reich, streift chre langen Nermel auf,
schürzt den Kimono, schlingt einen Shawl um den Kopf und
das große Fegen und Abstauben beginnt.

Der kleine, etwas höher gelegene Alkoven, der sich denn
besten Zimmer befindet, erhalt einen besonderen Schmuck, ein
hängendes Panel , mit frommen, glückverheißenden Sprüchen, die
dem darunter oder gegenüberfitzendenGast ein frohes Jahr ver¬
künden. Auch die übrigen Räume werden entsprechend dekoriert.

m  das besorgt, so beschäftigt die Kleiderfrage die we'b-
lichen Mitglieder des Hauses. Ein neuer Kimono für Nemahr
ist eine so unabsweisliche Notwendigkeit, wie das tägliche Brot.
Aber auch der Familienvater mug einen neuen Hakama (das
ist ein zweiteiliger Rock) bekommen und zwar von der schwersten,
rauschenden Seide . Die Kimonos der Knaben sur das Fest
in dem betreffenden Hause waren alle von dunkelblauem Stoff,
sie glichen sich, aks wären sie gemeinsam in einen Bottich mit
blauer Farve getaucht worden. Für die Mädchen dagegen wur¬
den Stoffe mit reichen Blumenmustern gewählt

Nach der Kleiderfrage tritt als das Wichtigste die Magen¬
frage in den Vordergrund. Die eigentliche Festspeife ist das so¬
genannte Mochi. eine Art gedünsteter Knödel, das dem Un¬
eingeweihten, der die komplizierte Zusammensetzungnicht kennt,
nur wie eine schwere, weiße Teigmasse erscheint.

Ein Neujahrsfest ohne Mochi ist in Japan gar nicht denk¬
bar. Nun werden Reujahrsgeschenke an alle die,enrgen geschickt,
die im Laufe des Jahres der Familie irgend einen Dienst ge¬
leistet haben. Rang und Stellung der beschenkenden Pevsone»
werden dabei genau berücksichtigt und unterschieden Sogar d e
Qualität des Tuchs, in das die Festgaben gehüllt werden, und
der Zettel mit guten Wünschen, der daran befestigt wird, werden
wobk erwogen und können Anlaß zu Beleidigungen geben.

Dann kommen auch Geschenke ins Haus . Alle Kaufleute .
und Lieferanten suchen sich die Kundschaft der Familien , von
denen sie Einnahmen bezogen haben, zu sichern. Nicht selten
schenke'! mehrere die gleichen Gegenstände und che,e Ansammlung
von häuslichen Bedarfsartikeln i,t dann sur die Hausfrau keine
geringe Verlegenheit. So .schenkte» einmal alle Lieseranten der¬
selben Familie wie aus Verabredung Eier. ,o daß vierhundert
'Eier voii der Freigebigkeit der Geschäftsfreunde Zeugnis ab¬
legten. ,

Endlich find alle Vorbereitungen beendet. Alles in _>rdnui!g,
blitzblank und sauber. Selbst die Hauskatze hat ihr Reinigungs¬
bad bekommen. Die Hausfrau atmet erleichtert auf und darf
die Festfreude erwarten. Wenn der Neu,ahrstag anbricht, so
findet er auch schon das Aeußerc des Hauses und d,e ^ tragen
festlich geschmückt, lieber all Bau,Lusstangen mit grossen und
kleinen Flaggen , in deren Mitte sich rote Sonnen grell abheben,
oder aus welche» Glück- und Segenswünsche snr das beginnende
-Xakr zu lesen find. Anderseits Stangen mit vergoldeten Kugeln
und frei hängenden Emblemen und Symbolen . Ken, Haus¬
besitzer darf sich der Sitte , geschmückte Bambusstangen an seiner
Tür auszupslanzen. entziehen, wenn er nicht, nach dem Volks¬
glaubens bösen Dämonen verfallen will . Um alle m den Ver¬
zierungen symbolisch ausgedrücktenWünsche zu verstehen, muß
man mit dem Volksglauben, oder besser gesagt, krassen Ak̂ r-
qlauben sehr vertraut sein. Eine bunte Menge bewegte sich
durch die Straßen . Hin und wieder kleine Gruppen von Geisha
Sie gehen in das Haus irgend eines reichen Mannes , um vor
seinen Gästen zu singen und zu tanzen. Ihre bleichen Achter
mit den rotgesärbten Lippen geben ihnen ein geisterhaftes Aus-

^ ^ Wei!ergehend begegnet man Soldaten , plaudernd und scher¬
zend wie Schulknaben. Der Krieg ist vergessen, kein Mensch
scheint mehr daran zu denken. Neujahrstag ist der Tag wo jeder
sich verpflichtet fühlt, seine Freunde zu besuchen, obgleich man
niemand zu Hause trifft . Man begnügt sich damit, ein kleines
Kärtchen in dem zu diesem Zweck an der Tur angebrachtenBe¬
hälter zurnckzulasien. Es kommt vor, daß man dm M =
schlossen findet. Ein weißer Zettel am Eingang benachrichtigts,., .. .hnit Trauer in das Haus emgekehrt ist. Der .̂od
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Wer wird der Glücktichc ieinl
Nach dem Englischen von W. B’.anzg«i -» ifsim%ra.

Zilveftemderglaube.
Nicht nur in den Spinnstuben weltenserrrterDörfer »der in

den ärmlichen Dachmansardeu großstädtischer Mietskasernen laßt
der Aberglaube besonders in der Sylvesternacht seine Bluten
sprießen. Auch in den Kreisen der Gesellschaft bis znm V>gl> Iikv
hinauf läßt man sich gern von den unsichtbarenKobolden necken,
die um diese Zeit ihren tollen Spuk zu treiben Pflege». Und
vielgestaltig, wie die Hoffnungen, Wunsche und Illusionen des
Menschen sind auch die blaue» Blumen der Romantik, die auf
dem Felde des Neujahrsglaubens auswachsen.

Wenn man Weißkraut ißt — jo lesen nur u. man
das ganze Jahr hindurch Geld, speziell S, » «-g«ld. Gelbe Rüben
stellen Gold in Aussicht. Ißt man Hering odor Hrrsê cei, so hat
man das ganze kommende Jahr viel Geld und Gluck. Ferner
darf ma zu Neujahr kein frisches Hemd anzieh« , und kein« Aepfel
essen, sonst bekommt man Schwären; man darf auch-acht ""t dem
Hammer klopfen, sonst ruft man einen «ns dem Hmsie zum

^Kinder , in der Neujahrsnachi geborsm schalten die Gabe,
Geister zu sehen. Wenn man am Neujahr etwas verkehrr anzwht.
dann bat man das ganze Jahr Pech. Geht d-̂ Feuer ,m Ofen
aus. so geht das Geld im Jahre aus. Zerbricht man etwas, so

o" ^Ne^en"diesen^icĥ im gesellschasilichen Leben. im
wie in den Salons der Aristokratie äußernde» abergla»bis«̂ n
Gevsloaenheiten ist das Schauen in die Zukunft sthr vclrcdt.
gießt zumal die jüngere und ältere Weiblichkeit Blei , um dann
mit viel Fantasie den Beruf des Zukünftigen aus den "Figuren
zu lesen. Oder aber man schlägt Karten, laßt beleuchtete Nun
schalen schwimmen und dergl. mehr. Der Engländer und d.e
schönen Töchter Albions springen, wie wir dem ..Weltspiegel ent¬
nehmen, frisch über brennende Lichter weg. Es werden Zwölf
Lichter im Salon ausgestellt, über die jeder Anwesende dc-r Reihe

"'̂ Jedeŝ der^Lichte repräsentiert einen der Monate des kom¬
menden Jahres . Wird nun durch den Sprung eine Flamnw ver¬
löscht, so stößt dem Springer in dem betreffenden .. .onat ein
H" Êüi ä̂lterer Gesellschaftsbrauchin der Zeit der Zwölf»achte,
der jedoch mehr den Dreikönigstag betrifft, ist auch das Backen
des Königskuchens, der z. B. in der Eifel zwei Vohiicii. ^inc
schwarze und eine weiße enthalt. Wer die schwarze ~ ohr-e in
Knem Stück findet, wird Bohnenkönig, d,e auch von einem Herrn
gekürt werden kan. Ter Effekt solcher Zeremonien besteh aller-
dinas nicht in abergläubischen Auslegungen, vielmehr >» einer
Gastfreundlichkeit, welche die Gekürte» nicht selten recht teuer
zu stehen kommt. _ _ _

da- » an- <!*• D -- r °d
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anzusehen, die Tempel zu besuchen und m den Strasten mit
Bekannten zu plaudern. u nmmfn

Der 'Tag ist schnell dahin. Hier und dort flammen dichter
auf. Zu Wasser Und zu Lande wird es still, - en Gläubigen

Profit. . .!
Silvcstergrtrönke.

Mit dem Glas dampfendenTranks in der,Hand begrüßt
man' das neue Jahr ? Prosit ! Das Evoc der feackutrohlichen
Lebensfreude klingt ihm entgegen. Prosit ! find wer einen guten
Punsch oder eine schmackhaft-delikate Bowle brauen kann, ist .m
Sause bocbwillkommcii. Einige unserer Mitarbeiterinnen wartm
daher auch heute mit nachstehenden Rezepten auf. die 1 amtlich
erprobt, im silvesterseier,ldcn Kreise sicher recht freudig begrüßt
werd̂ dürft c i n p u n s ch läßt sich auf folgende drei Arten
tretitick bereiten, t . b Flaschen Rheinwein und eine halbe bis
dreiviertel Flasche Arrak (nodi besser echter, nlt-r ^ammkaMumt
werden mit Zucker, ein halbes Pfund per vllasche, bis zum K« h»
erhitzt und dann in einer Bowle aurgetragcn. '̂ .der aber ~
1 Flasche Bordeaux, 1,5 Pfund Zucker, 2 Fin,chcn Wäger, eine
halbe Flasche feiner Arrak, Säst von einer Zitrone. Wein und
Zucker läßt man siedend heiß werden, aber glicht kochein gib. das
kochende Wasser hinzu und zuletzt den Arrak und den « «ft einer
Aitroue Und endlich 3. 3 Flaschen Rheinwein werde-, bis zum
«ocke erhitzt. binzugefügt: 1 Flasche starker Tee .der vont einer
halben Unze gemacht worden ist, und 1,5 Pfund Zucker, nebft der
abgeriebenen^Scĥ e und dem Saft einer Zitrone und Mg.„itekt nedi ein halb Pint Arrak hinzu. ^

nen  L «Ä
l'° lb Flaschen Weißlveim 1 PmTk ^ -nd-s Wafie^ «
MndZncker mit der ab'geriebenen Schake und dem Saft von 2öl “ »S srTfnafntmiR Nelken. 8 frische Eier. Nachdem
man"'die' Gewürze in dem kochenden Wäger hat ziehen lassen,
nimmt man sic heraus, gießt alles fiebrige hinzu und schlagt es

be§  N̂ chd «"/ p"attdeut°schen° Dicht° ? Frch" uns eu,
Punsch aus Mecklenburger Art genannt, zu dem folgende ^ngrr



Diensten gehören: 1 Stafette guter Xee, 4 Slafc^ett Utotiveln, 1
Stafette  Dortwein , 1 Flasche Kognak, eine halbe Flasche Madeira
und 2 Pfund Jucker mit der abgeriebcnenSchale von 2 Zitronen.

Noiwein und Porter vereinigen sich vorzüglich in dem näch¬
sten Punschrezept, das wir dem „Frauenberuf" verdanken: Drei¬
viertel Pfund Zucker wird in einem halben Liter Wasser gelautert
und siedend über die fein abgeschnittene Schale von 2 Zitronen
und 1 Orange gegossen. Nachdem dies einige Stunden gezogen
hat, wird es durchgegossen und mit 2 Flaschen Rotwein, 2 Liter
Tee und dem Saft der Früchte vermischt und zum Aufkochen ge¬
bracht. Hierauf werden noch eine Flasche echten englischen Por¬
ters und ein halber Liter Arrak hinzugefugt. Dieser Punsch
ist wohl schwer, aber äußerst wohlschmeckend und bekömmlich.
Will man den Porter fortlassen, wodurch das Getränk leichter,
aber auch weniger schmackhaft wird, so darf nur ern halbes Pfund
Zucker zu dem Punsch genommen werden. ..

Flüssiges Feuer.  4 Eier werden mit 1 Flasche Weiß¬
wein verquirlt, feiner Zucker und etwas ganzer Zimt daran
gegeben und alles auf schnellem Feuer müdem Schaumbesenbis
zum Kochen tüchtig geschlagen. Man füllt den Glühwein »i
Gläser »nd trinkt ihn heiß. ^ . , . , .

Iägetcpunfch.  3 Flaschen Wasser, 2 Flaschen sehr guter
Weißwein, 1 Flasche guter Rotwein werden mit ca. 1 Psd;
Zucker aufgekocht, dann gießt man 1 Flasche extra fernen Arrak
hinzu und läßt es noch einmal aufwallen. '

Grog aus Fruchtsaft.  Man brüht einen guten Tee
auf und gießt ihn durch ein Sieb ; auf 4 Liter Tee wird dann
y.  Liter Himbeersaft , etwas Zitronensaft und genügend Zucker
sowie- ein Weinglas voll Arrak hinzugefügt. Das Getränk wird
so warm als möglich genommen.

R o t w e i n v u n s ch. Die Schale von 1 bis 2 Zitronen wird
auf l Kilogramm weißem Zucker abgeriebe», dieser dann m ei»
Gefäß gelegt ii»d der Saft von 2 bis 3 Zitronen darauf geträu¬
felt. Nach ungefähr zehn Minuten gießt man unter beständigem
Umrühren Vi Flasche besten Rums sowie 1/2  Nasche guten er¬
wärmten Rotweins nebst 1 Liter kochenden Wassers darüber.
Man deckt das Gefäß — am besten nimmt man eine Suppen¬
terrine — zu, und nach 5 bis 10 Minuten ist der Punsch fertig

3UUtJ 'alteVet . 1 Pfund Reis wird ziemlich dünnflüssig ge¬
kocht; das Wasser gießt man ab, gibt den Saft von 2 Apfelsinen,
1 Zitrone und Zucker nach Geschmack hinzu und gießt 1 Flasche
Apfelwein darüber. Dies alles läßt man aufkochen und reicht
das Getränk recht heiß. Der Malteser kann auch mit einigen
Eigelbeil abgequirlt und mit Eierschaum überdeckt angerichtet
werden. _ _ _

hagenbeck« Erinnerungen.
Mit Spannung haben alle die, die wußten, daß Karl Hagen¬

oeck an seinen Lebenserinnecungen arbeitet, dem Erscheinen des
Buches entgegengesehen, das nun unter dem Titel vorliegt: Karl
Hagenbeck. Von Tieren und Menschen. Erlebnisse und Erfah¬
rungen. (Vita , Deutsches Verlagshaus. Berlin -Charlottcnburg.,

Hagenbeck ist ein Mann des praktischen Lebens, sein Wahl¬
spruch heißt: Arbeit adelt. Vierundfechzig Jahre alt , sieht er
auf ei» an Arbeit und Sorgen , aber auch an Erfolgen reiches
Leben zurück. Was er heute ist, das, so kann er stolz sagen,
verdankt er nur sich und seiner echt deutschen Tüchtigkeit und
Arbeitskraft, seinem hanseatischen Unternehmungsgeistund Wage¬
mut. Aus kleinsten Anfängen heraus hat er, schon als Knabe
im väterlichen Geschäfte tätig, seil, Geschäftshaus zu dem empor¬
geführt, was es heute ist, anfänglich mit Unterstützung seines
Vaters , aber bald schon, in jungen Jahren noch, ganz aus eigener

^ ^ Hagenbecks Verdienst ist eS, die Vorherrschaft im Tierhandel
den Engländern genommen zu haben. Was kaum jemand für
möglich hielt, ist ihm gelungen, den früher allmächtigenenglischen
Tierhändler Jamrach aus dem Felde zu schlagen. Es gibt heute
auf der ganze» Erde keine zweite Tierhandlung, die sich dem
Hagenbcckscheu Wcltgeschäfte an die Seite stellen könnt̂ DaS
vorliegende Buch bringt in fesselnder Darstellung einen Rückblick
auf des Verfassers Leben, seine Jugendjahre, die erste Entwicklung
des Tierhandels, seine Tätigkeit als Zirkusdirektor und Tier¬
bändiger, beide nur vorübergehenderArt.

Der Hauptabschnitt des Buches ist naturgemäß nur den
Tieren gewidmet. Wie viele Tiere, die wir heute gut kennen
aus unfern ZoologischenGärten, Giraffe, afrikanischerElefant
u. a. sind erst durch Hagenbeck zu uns gekommen. Die Schau¬
stellung fremder Völker ist ebenfalls zuerst von Hagenbeck begon¬
nen worden. Ich erinnere mich noch sehr gut aus meinen Kin-
derjahren der Eskimos, der Nubier mit ihren Elefanten und
Giraffen und der Kalmücken mit ihren buddhistischen Priestern;
sie alle waren von Hagenbeck bei Tiertransporten mitgebracht
worden und zeigten nun dem kultivierten Europäer ein Bild
ihrer heimischen Sitten und Gebräuche. Hagenbeck gibt auch Be¬
schreibungen des Fanges wilder Tiere und schildert die Erfah¬
rungen, die er sozusagen von Kindheit an im Verkehr mit
Tieren über deren Behandlung und Charakter gesammelt hat.

Wcfmtbere  Liede , und mit  Recht , bringt er den Raubtiers
entgegen, deren vornehme Gesinnung er immer hervorhebt. Seine
tierpsychologischen Studien , seine Hinweise auf die Behandlung
der Tiere in der Gefangenschaft sind nicht trockene Büchevweis-
heit, es sind Lebenserfahrungen, Erkenntnisse in einer Sache,
der Hagenbeck sein ganzes Leben gewidmet hat. Ist er doch auch
einer von den wenigen Glücklichen dieser Erde, bei denen sich
Beruf und Neigung voll decken. Ein tüchtiger Geschäftsmann,
wie die Entwicklung des Hauses beweist, ist Hagenbeck zugleich
ein warmherziger Tierfreund, das geht aus allen seinen .Worten
hervor, mag er nun von Raubtieren oder Affen, Elefanten oder
Schlangen sprechen. Sein großes Verdienst um die Sache des
Tierschutzes ist die Einführung der zahmen Raubtierdressur, wie
sie heute von allen vornehmen Dompteuren ausgeübt wird, die
an die Stelle der rohen Menageriedressur mit Peitsche, glühen¬
dem Eisen und Revolver getreten ist. Im Gegensatz zu dieser
beruht sie auf psychologischem Eingehen auf die so sehr ver¬
schiedenen Charaktere der Tiere. Sie arbeitet mit Güte, aber
auch mit Energie und maßvoller Strenge , wo diese erforder¬
lich ist. _LE Die bkatecke. n

Auflösung zur Nr 299.
Kartenverteilung:

V. aD, 9, 8, 7 ; bA, K. 9 ; cA, K, 9.
M. a b oB ; b7 ; c8, 7 ; dA, K, 9, 7
H. dB, aA, 10 ; blO, 8 ; clO, D ; dlO, D, 8.

Skat : aK, bD.
Spiel:

1. V a9, cB, aA (— 13) 2. M b7, b8, b9
8. V a8, bB, alO (— 12) 4. M c7, oO, r.K
5. V a7, aB, dB (— 4) alle anderen Stiche nimmt der

Spieler, die Gegner sind also nur bis 29 gekommen. Am un¬
günstigsten ginge das Spiel , wenn dl im 4. Stich mit d ank me.

4 M dK, 68. c9 ( — 4)
5, M 69. dD, aD 6. V a7, aV, dB ( — 4}
7. M 67, 610, cK, ( — 14 > H muß nun mit >> oder c
kommen und der Spieler nimmt alles. Die Gegner habeit somit 47
erreicht. Natürlich wenn 7. M dA, d 0, cK ( — 25 ) 8. M d , cD,
. . . käme, wäre das Spiel herum, aber dieser Spielgang ist aus¬
geschlossen, weil beim Spieler noch ein Trumpf <»&) vermutet wer¬
den muß, dt also das Aß feiner langen Farbe von hinten nicht vw-
reitcn darf.

Richtige Lösung schickten rin : PH. Berg-Wiesbaden — Th.
Wintermeier-Wicsbaden — Aug. Knorr-Wiesbaden — A. Weid¬
mann-Wiesbaden — Hch. Zeller-Wiesbaden - Ehr. Schneefetd-
Wiesbaden — K. Höhler-Wiesbaden — W. Meier-Wiesbaden —
C. Danster-Biebrich — Hugo Weimer-Biebrich.

Stat -A« fgabe.
b c d bic vier Farben. — V M II die drei Spieler.

Ramsch aufs Ganze.
Eins der schwierigsten, aber auch interessantestenSpiele ist der
„Ramsch aufs Ganze". Einen solchen gewann V, der Borhanv-
spieler, auf folgende Karte:

adB;  bö ; cK,  9 : dtO, D, 9, 8, 7.
V
4» *

K
♦ *

v?
Q Q

❖a <>

\o  ❖
OaO

❖ o

❖ ❖

❖ ❖
Die beiden anderen sind mächtige Maurer und hatten krotz

guter Karte gepaßt, um V hineinzulegen. M. hatte ein siebrn-
trümpfiges a-Handspiel, das er aber aus prinzipieller Abneigung
gegen alle Siebentrümpfigen sich verkniff. H. hätte sowohl wen¬
den, wie aus der Hand spielen können. Als V den Ramsch be¬
stimmte, rechnete er natürlich sicher darauf, daß er nicht die mei¬
sten Augen erhalten könne. Aber da ihm in den beiden ersten
Stichen jedesmal ein Aß hineingeschmiert wurde, faßte er den
Entschluß, wenn angängig, aufs Ganze zu gehen, d. h. so zu
spielen daß die Gegner ihm kernen Stich abnehmen. Natürlich
darf man — und hierin liegt eben die Schwierigkeit — die Geg¬
ner nicht vorzeitig die Absicht merken lassen, sondern muß sie bei
dem Glauben lassen, es handle sich rim einen gewöhnlichen
Ramsch bei dem jeder bemüht ist, die wenigsten Stiche zu machen.
Merken die Gegner den Plan vorzeitig, so nehmen sie einen Stich
und die Geschichte ist Essig. Hier aber gluckte dem V seine Ab¬
sicht Im Skat lag c 10, 7. Jeder der beiden anderen hatte zwei
Asse' in der Hand. Wie war Kartenverteilung und Gang des
Spiels? _ __
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